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Die Telearbeit – auch Arbeiten
im Homeoffice oder Smart Wor-
king genannt – führte bis vor
kurzem ein absolutes Nischen-
dasein. In den Augen der Ar-
beitsgesellschaft war diese Ar-
beitsform höchstens für junge
Mütter, chronisch Kranke und
Menschen im Übergang zur
Pension geeignet. Telearbeit war

ein Randgruppenthema und
wurde als „Zuckerle“ für ver-
diente Mitarbeiter oder Leute,
für die es halt nicht anders geht,
betrachtet.

Die Arbeitsnormalität sah an-
ders aus: Massen bewegten sich
jeden Morgen ins Büro und
abends wieder nach Hause. Te-
learbeit war als kompliziert ver-
rufen. Außerdem trauten viele
Vorgesetzte der Arbeitsmoral
von zu Hause aus nicht recht:
Macht sich der Mitarbeiter statt
an die Arbeit nicht lieber einen
faulen Lenz?

Geglückte
Zwangsumstellung

Die heurige gesundheitspoli-
tisch motivierte wirtschaftliche
Vollbremsung hat dieses Rand-
gruppenthema in den Fokus der
allgemeinen Aufmerksamkeit
gerückt: Homeoffice war plötz-
lich in aller Munde und wurde
von Behörden und Privatfirmen
wohl oder übel fast über Nacht
in die Tat umgesetzt. Wissensar-
beiter aller Branchen konnten
ihre Arbeit weiterführen, wenn
auch zuerst auf Sparflamme
und unter ungewohnten Ver-
hältnissen.Wissensarbeiter sind
all diejenigen, die überwiegend
geistige Arbeit verrichten, also
für das Anwenden von Informa-
tionen und das Problemlösen
bezahlt werden – ihr Werkzeug

Frühling 2020. Alle Räder
stehen still. Die ganze Ar-

beitswelt ist in verordneter
Schockstarre. Die ganze Ar-
beitswelt? Nein, eine gar
nicht so kleine Schar von Wis-
sensarbeitern versucht, von
zu Hause aus den Betrieb am
Laufen zu halten: Und siehe
da, Homeoffice klappt. Vor-
aussetzung dafür ist neben
dem technischen Grundge-
rüst ein gutes Vertrauensver-
hältnis zwischen Vorgesetz-
tem und Mitarbeiter. Telear-
beit eröffnet aber noch weite-
re Perspektiven.

ist meist der PC.
Die Umstellung auf Telearbeit

ist vom technischen Blickwinkel
aus betrachtet besser vonstat-
tengegangen, als sich mancher
gedacht hatte. Ein Grund dafür
ist sicher, dass für die allermeis-
ten Wissensarbeiter auch der
private Umgang mit Smartpho-
ne, PC und Internet in den letz-
ten Jahren zur Selbstverständ-
lichkeit geworden ist. Video-
schaltungen und Fernzugriff auf
den Büro-PC waren für diese
Berufsgruppe somit höchstens
eine Neuerung, aber kein abso-
lutes Neulandmehr.

Schwieriger zu bewältigen
war für viele schon, dass man
plötzlich mit Kind und Kegel zu
Hause saß und im schlimmsten
Fall die Küche zum Konferenz-
raummachenmusste.

Führungskräfte: Soziale
Qualitäten gefragt

Echtes Neuland war für Vor-
gesetzte und Mitarbeiter das
neue Verhältnis zueinander.
Chefs, die bisher stark auf Tätig-
keits- und Mitarbeiterkontrolle
setzten, mussten allein schon
aufgrund der räumlichen Tren-
nung umdenken: Das Schlag-
wort der Stunde war Verantwor-
tungsübertragung und das Ge-
währen von Entscheidungs-
und Handlungsspielraum. Oh-
ne Vertrauensbasis klappt das

nicht.
Neben den klassischen Ar-

beitstugenden (Pünktlichkeit,
Sorgfalt und Professionalität)
auf Seiten der Mitarbeiter im
Homeoffice waren vonseiten
der Führungskräfte zusätzlich
diejenigen Verhaltensweisen
gefragt, die in der Arbeitspsy-
chologie als „soziale Manage-
mentqualität“ bekannt sind: So-
ziale Managementqualität ha-
ben Südtirols Führungskräfte
laut Aussagen ihrer Mitarbeiter
schon vor der Krise bewiesen,
wie die EWCS-Studie des Ar-
beitsförderungsinstituts (Afi)
nach europaweit einheitlicher
Methodik bereits im Jahr 2018
belegt hatte.

Südtiroler Arbeitnehmer be-
scheinigen ihren Chefs, diese
respektierten ihre Mitarbeiter
grundsätzlich (91 Prozent), wür-
den bei Arbeiten ganz konkret
mit anpacken und hilfreich zur
Seite stehen (69 Prozent Zustim-
mung, ein Spitzenwert) und sie
würden die berufliche Entwick-
lung fördern (68 Prozent Zu-
stimmung). Noch Luft nach
oben für die Südtiroler Chefs sei
im Anerkennen und Loben von
guter Arbeit (70 Prozent Zustim-
mung) sowie bei den nützlichen
Rückmeldungen zur geleisteten
Arbeit (nur 67 Prozent waren
dieser Meinung). In der Länder-
vergleichsgruppe Italien, Öster-
reich, Deutschland, Schweiz
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Arbeitet der Mitarbeiter daheim auch oder macht er sich einen Lenz? Damit Arbeiten im Homeoffice klappt, braucht es eine gute Vertrauensbasis zwi-
schen Vorgesetztem und Mitarbeiter. shutterstock
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reiht sich Südtirol beim Thema
Soziale Managementqualität
mit 72 Indexpunkten hinter der
Schweiz (76 Punkte) und Öster-
reich (75 Punkte) ein, liegt aber
vor Deutschland (70 Punkte)
und Italien (68 Punkte). Ein gu-
ter Ausgangswert also, um auch
bei der Telearbeit erfolgreich zu
sein.

Gute Telearbeit erfordert
nämlich dreierlei: Vertrauen
und Verantwortungsübertra-
gung zwischen Chef und Mitar-
beiter, klare Kommunikation
und Arbeitsziele, zu deren Erfül-
lung dem einzelnen Mitarbeiter
mehr Gestaltungsspielraum zu-
gestanden werdenmuss. Die ar-
beitspsychologische Forschung
sagt ganz klar: Mitarbeiter leis-
ten mehr und haben weniger
psychische Beschwerden, wenn
sie in ihrer Arbeit selbst ent-
scheiden und bis zu einem ge-
wissenMaß so handeln können,
wie sie es am besten finden.

Gestaltungsspielraum setzt
sich aus 3 Bestandteilen zusam-
men: Entscheidungsspielraum,
Einfluss auf die eigene Arbeits-
tätigkeit und geistige Herausfor-
derungen bei der Arbeit. Auf
dem europaweit einheitlichen
EWCS-Index für Gestaltungs-
spielraum im Job erreicht Südti-
rols Arbeitnehmerschaft 57
Punkte. Südtirol liegt damit auf
mitteleuropäischem Niveau,
gleichauf mit der Schweiz und
Österreich.

Homeoffice ist keine
Lösung für alles

Also alles künftig von zu Hau-
se aus? Das ist erstens utopisch
und zweitens aus arbeitspsy-
chologischer Perspektive auch
gar nicht wünschenswert. Die
Arbeitsstelle ist für uns Men-
schen ein wichtiger Ort, um sich
selbst und anderen zu zeigen,
was man draufhat, um zu ler-
nen, Erfahrungen zu sammeln

und soziale Kontakte zu pflegen.
Die außerhäusliche Arbeit ist
und bleibt die wichtigste Säule
der Persönlichkeitsentwicklung
des erwachsenenMenschen.

Für viele Arbeitsbereiche ist
Telearbeit schlicht und einfach
nicht geeignet. Besprechungen
können nur bis zu einem gewis-
sen Maß durch Videoschaltun-
gen ersetzt werden. Gruppenar-
beit ist von zu Hause aus un-
gleich schwieriger als im Büro,
Veranstaltungen mit Publikum
nicht machbar.

Für manche Arbeitsbereiche
eignet sich Telearbeit jedoch
sehr gut. Dazu zählen Büro-
Routinetätigkeiten und kreative
Prozesse, an denennur Einzelne
arbeiten.

Chance, hochqualifizierte
Fachkräfte zu rekrutieren

Durch die unfreiwillige Zeit
imHomeofficewährenddesCo-
vid-Notstandes sind allenArbei-
tenden aber auch neue Mög-
lichkeiten aufgezeigt worden.
Keine Frage, für Führungskräfte
war der Mehraufwand an Ar-
beitsleistung grad in der ersten
Phase der Umstellung auf Tele-
arbeit enorm. Dies vor allem
deshalb, weil niemandmit einer
so gravierenden Umstellung in
so kurzer Zeit gerechnet hatte
und deswegen keine Pläne exis-
tierten. Dass Telearbeit nach ei-
ner gewissen Einarbeitung und
für bestimmte Arbeitsbereiche
gut klappt, das haben die letzten
2Monate bewiesen.

Verantwortungsübertragung
und Gestaltungsspielraum ent-
lasten Führungskräfte und mo-
tivierenMitarbeiter – das ist hin-
länglich geprüft. Denken wir
aber weiter: Wofür könnte eine
gut durchdachte Aufwertung
und Ausweitung dieser neuen
alten Arbeitsform sonst noch
nützlich sein?

Telearbeit kann es Unterneh-
men erleichtern, mit relativ klei-
nem Aufwand hochqualifizierte
Fachkräfte zu rekrutieren. Wer
potenziellen Wissensarbeitern
Telearbeit anbieten kann, hat
Vorteile, gerade wenn der hoch-
qualifizierte Mitarbeiter flexibel
arbeiten möchte oder im ländli-

chen Raum wohnt: Wieso nicht
Präsenztage im zentral angesie-
delten Büro mit Telearbeitsta-
gen kombinieren? Wenn die Ar-
beit gut organisiert und der Wil-
le aller Beteiligten da ist, ist das
machbar – das haben uns die
letzten Monate gelehrt. Bei kon-
sequenter Umsetzung dieses
Konzepts könnten Organisati-
onseinheiten mit kleineren Bü-
roflächen auskommen und die
Bewohner unserer verkehrsge-
plagten Städte aufatmen, weil
der Berufsverkehr weniger wür-
de.

Der Apostel Paulus hat im
Brief an die Thessalonicher ge-
schrieben: „Prüft alles, und das
Gute behaltet!“ So könnte man
es, ganz weltlich, auch mit der
Telearbeit halten.
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* Tobias Hölbling ist Arbeitspsy-
chologe und Forschungsmitar-
beiter im Arbeitsforschungsinsti-
tut (Afi).
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Hochwertige
Bürodrehsessel
zu Aktions-
preisen!

Für immer ins Homeoffice? Das ist keine Lösung, meint Tobias Hölbling. „Denn die Arbeitsstelle ist für uns Men-
schen einwichtigerOrt, um zu lernen, Erfahrungen zu sammeln und soziale Kontakte zu pflegen. Die außerhäusli-
che Arbeit ist und bleibt die wichtigste Säule der Persönlichkeitsentwicklung des erwachsenenMenschen.“
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Für Unternehmen, die es den Mitarbeitern erlauben, Präsenztage im Büro
mit Telearbeitstagen zu kombinieren, können sich neuePerspektiven eröff-
nen. Shutterstock


